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postumes Urteil Hugh Seton-Watsons über ihn, abgedruckt im vorliegenden Band, 
S. 41), gerade als Fachmann in diesen entscheidenden Fragen alte und neue Leser wün­
schen. 

Lübeck U r s u l a H ä c k e r m a n n 

Dralle, Lothar: Die Deutschen in Ostmittel- und Osteuropa. Ein Jahrtausend euro­
päischer Geschichte. 

Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1991, 305 S. 

Im ersten Kapitel behandelt Dralle die Ostsiedlung des Mittelalters, die er aus sei­
nen eigenen Forschungen kennt. Er versteht sie in Anlehnung an Oskar Halecki als 
Teil der kulturellen Europäisierung Neueuropas jenseits von Elbe, Saale, Böhmer­
wald und Donau, als Angleichung Neueuropas an Alteuropa. Er analysiert die push-
und pull-Faktoren der Siedlungsbewegung, das Zusammenwirken von Bevölkerungs­
wachstum und „agrarischer Revolution" in Alteuropa, das Bestreben der Herrscher 
Neueuropas, durch den Zuzug von Bauern und Handwerkern aus dem Westen die 
Wirtschaftskraft ihrer Länder und ihre Einnahmequellen zu stärken. Die Einwanderer 
erhielten das bessere „deutsche", das Siedlerrecht, nutzten und verbreiteten ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen in Ackerbau, Viehzucht und Bergbau. Den Hauptgrund 
für das Abebben der Ostsiedlung in der Mitte des 14. Jahrhunderts sieht Dralle darin, 
daß die Getreidepreise infolge des Überangebots gesunken seien. 

Den Wiederbeginn der Ostsiedlung führt er auf die steigende Nachfrage West­
europas nach dem Getreide der Ostseeanrainer und den entsprechenden Anstieg 
der Preise zurück. Deshalb lohnte es sich, in der Wüstungsperiode verlassene oder 
geschrumpfte Dörfer wieder zu besiedeln oder wie im Danziger Werder Sümpfe 
trockenzulegen. Auf diese Frühkolonisation folgte die Hochphase, die Peuplierungs-
bzw. Impopulationspolitik der absolutistischen Herrscher Preußens, Österreichs und 
Rußlands. Auch die deutschen Siedler der Neuzeit trugen zur wirtschaftlichen 
Erschließung und Sicherung dünn besiedelter Provinzen bei. Einer Übernahme ihrer 
moderneren Wirtschaftsweise stand jedoch in Rußland noch lange die Leibeigenschaft 
im Wege. In diesem Kapitel stützt sich Dralle vor allem auf die Ergebnisse Walter 
Kuhns. 

Unter der Überschrift „Der Rückschlag" behandelt Dralle schließlich das Aufkom­
men des modernen Nationalismus, die Phasen der preußisch-deutschen Polenpolitik 
und die ständischen und nationalen Konflikte in den Ostseeprovinzen Rußlands, zwi­
schen russischen und deutschbaltischen Nationalisten sowie der nationalen Emanzi­
pationsbewegung der Esten und Letten. Dagegen wird die Geschichte der Deutschen 
in der Habsburgermonarchie ausgeblendet. Schließlich führt Dralle seine Darstellung 
von der Zwangsumsiedlung der Wolhyniendeutschen im Ersten Weltkrieg über Ver­
sailles, die Revisionsbestrebungen der Weimarer Republik, die nationalsozialistische 
Politik der Eroberungen und Umsiedlungen zur Flucht und Vertreibung der Deut­
schen aus Ostmitteleuropa. In seiner Bilanz äußerst Dralle sich kritisch zur modernen 
Mitteleuropadiskussion. 
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Dralle ist es gelungen, ein gut lesbares Buch zu schreiben. Er benutzt eine bilder­
reiche Sprache, ohne in einen allzu saloppen Ton zu fallen. Immer wieder wendet er 
sich der Lokalgeschichte zu, um allgemeine Entwicklungen zu veranschaulichen. Kar­
ten, Dorfpläne und Fotografien erleichtern das Verständnis. Die Auswahlbibliogra­
phie bietet wirklich eine gute Auswahl. 

Düsseldorf D e t l e f B r a n d e s 

Seibt, Ferdinand: Hussitica. Zur Struktur einer Revolution. 

Böhlau, Köln-Wien (2., erw. Auflage) 1990, XVII + 265 S. (Beihefte zum Archiv für Kultur­
geschichte 10). 

Seibts Buch, in der jetzt vorliegenden zweiten Auflage gegenüber der ersten von 
1965 um eine Einführung in die einschlägige Forschung in den letzten 25 Jahren und 
um einen Quellenanhang vermehrt, ist ein grundlegender Beitrag zur Klärung des 
Begriffs der Revolution überhaupt und inzwischen geradezu ein Klassiker der Hussi-
tismusforschung. Es war nicht das Anliegen des Autors, in diesem Buch den zeitlichen 
Ablauf der Ereignisse zu verfolgen; Ziel seiner Untersuchung war vielmehr die Beob­
achtung des bedeutendsten spätmittelalterlichen Versuchs der Gestaltung der ständi­
schen Gesellschaftsordnung im revolutionären Umbruch nach neuen Grundsätzen 
(S. VIII). Seibts Deutung wurde vor allem von der Forschung in der damaligen ČSSR 
und DDR eingehend diskutiert und hat dort wie allgemein rasch breite Zustimmung 
gefunden. Nicht zuletzt den unter den Bedingungen der marxistischen Geschichtsauf­
fassung arbeitenden Fachkollegen hat das Buch starke Impulse für die weitere For­
schung gegeben. Die Rezeption des von Seibt vorgestellten Revolutionsbegriffes läßt 
sich aus dem einführenden Forschungsüberblick in ihren Hauptschritten im einzelnen 
verfolgen. 

An die Stelle der seit František Palacký, Konstantin (von) Höfler und Friedrich 
von Bezold üblichen Dreiteilung in eine religiöse, nationale und demokratische bzw. 
sozialpolitische Komponente im Hussitismus und an die Stelle der nicht nur in der 
neueren marxistischen Hussitismusforschung längere Zeit vorherrschenden Konzen­
tration auf den elitären radikalen („linken") Flügel der Revolution ist seit der 
Beschäftigung mit dem „gemäßigten" Flügel in Seibts Buch und die anschließende 
Diskussion eine differenziertere Sicht vom Revolutionsgeschehen vor allem in den 
entscheidenden Jahren von 1419 bis 1422 getreten. Dieses Geschehen spielte sich 
danach in einem komplizierten Gegen- und Miteinander religiös, politisch und sozial 
motivierter Aktivitäten und Strömungen unter dem gemeinsamen Vorzeichen des in 
der Glaubenssache begründeten Widerstandes gegen die alte Ordnung ab. Nach Seibt 
traten in der hussitischen Revolution fünf Aktionsgruppen mit mehr oder weniger 
deutlich faßbaren eigenen Programmen hervor: der Reformkreis im Magisterkollegium 
der Prager Universität, die Prager Nationalisten als „eine Führungselite aus akade­
misch oder politisch gebildetem Bürgertum in der böhmischen Hauptstadt" (S. 185), 
die kleinen Leute in den Städten, vor allem in der Prager Neustadt, die Bruderschaften 
von Tabor und Oreb sowie der Hochadel (S. 185f.). Von letzterem neigte der mähri­
sche noch stärker als der böhmische der Revolution zu; ihm gegenüber trat der 


